
Es ist zuerst eine Veranstaltung – oder besser eine ganze Veranstaltungsreihe – die in 

den Mittelpunkt rückt, als ich mit Pater Frano Prcela OP und Schwester Ancilla-Maria 

Ruf vom Ordensrat ins Gespräch komme. Wir reflektieren gemeinsam das Jahr der 

Orden, das mit dem 1. Advent 2014 begonnen hat und mit dem Tag des geweihten 

Lebens am 2.2.16 endet.  

Dass dem so ist, hat verschiedene Gründe:  

Zum einen sind erstaunlich viele Menschen zu den Vorträgen gekommen, die im Oktober und November 

2015 im Mainzer Dominikanerkloster stattgefunden haben – ein Phänomen, das sich übrigens im Verlauf 

des Jahrs der Orden immer wieder gezeigt hat:  

Die Menschen haben Interesse am Ordensleben. Sie wollen mehr über diese >andere Welt< oder >andere 

Lebensweise< erfahren. 

Zum anderen waren die Themen der drei Vortragsabende – fast prophetisch – so gewählt, dass sie dem 

Ausdruck geben, was sich in den Ordensgemeinschaften selbst im Lauf des Jahres entwickelt hat: Man hat 

neu über sich nachgedacht. Es wurde den Fragen Raum gegeben: Woher kommen wir? Warum sind wir 

hier? Wie stehen wir da? Wie kann und soll es mit uns weitergehen? In welchem Verhältnis stehen wir zur 

Ortskirche? Wie zu den Menschen unserer Zeit? 

Neben dieser Vortragsreihe haben im Bistum Mainz viele weitere 

Veranstaltungen stattgefunden, z.B. eine gemeinsame Wallfahrt aller 

Frauenorden in die Eifel, ein Ordenstag aller Ordensgemeinschaften auf 

den Rochusberg, der gemeinsam mit uns von der Infostelle gestaltete 

Weltgebetstag um geistliche Berufungen im April 2015 … 

In den Frauen-und Männerorden, unter den Virgines und in den 

Säkularinstituten im Bistum Mainz ist im vergangenen Jahr „sehr, sehr viel 

aufgebrochen“, so Schwester Ancilla-Maria.  

Ich frage: „Würden Sie denn dafür plädieren, dass es wieder einmal ein 

Jahr der Orden geben sollte? Wenn ja: Sollte das genauso aussehen wie in 

diesem Jahr? Oder würden Sie das dann etwas anders anpacken?“ 

Pater Frano und Schwester Ancilla-Maria sind sich einig: Das Jahr der Orden war gut. Warum also nicht 

immer mal wieder innehalten?  

Das Jahr der Orden hat uns die „Frage der Glaubwürdigkeit“ gestellt (Ancilla-Maria).  

„Das, was drauf steht, soll auch drin sein!“ Ordensleute stehen für eine besondere Beziehung zu Gott, sie 

stehen für ein geistliches Leben, sie stehen für das Zugewandtsein zu Gott und den Menschen, das sollte 

auch an ihrer Ausstrahlung und ihrem Lebensstil abzulesen sein. Und genau das hat das Jahr der Orden 

wieder in Erinnerung gerufen.  

Pater Frano ergänzt: „Wir agieren viel zu oft in Manegen des Überlebens.“  

Beide sind überzeugt: Papst Franziskus hat uns mit dem Jahr der Orden ermutigt, nicht nur zu überleben, 

sondern auf die eigene Berufung zu schauen und vertrauensvoll in die Zukunft zu gehen.  

Plötzlich fällt der Begriff vom „Wert“ des Ordenslebens. Ich werde hellhörig. Ich spüre: Die beiden 

Vertreter des Ordensrates sind überzeugt von ihrem Leben und von ihrer ganz besonderen Berufung.  

Was ist in ihrer Sicht das Besondere, das Wertvolle am Ordensleben? Was geben Sie (jungen) Menschen auf 

den Weg, die überlegen, in einen Orden einzutreten?  

Pater Frano schmunzelt: „Nicht wahr, Schwester Ancilla-Maria, wenn die Welt wüsste, wie frei wir sind!“ 



Beide sind sich einig, sie haben eine besondere Chance – Pater Frano 

spricht von „Luxus“ – sowohl in Gemeinschaft zu leben, als auch 

(Menschen gegenüber) ungebunden zu sein. Aus der Gemeinschaft und 

aus dem Gebet ziehen sie die Kraft, die Dinge zu meistern, die anstehen. 

Aus der Freiheit, in der sie leben, können sie gut leben. „Ein 

Ordensmensch hat die Möglichkeit, sich zu entfalten. Ich kann in einer 

Ordensgemeinschaft entdecken, wie ich ich selbst sein kann, wie ich 

meine Fähigkeiten entwickeln kann. Das ist für mich das Glück“, sagt 
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Und Pater Frano ergänzt: „Wir besinnen uns auf das Wesentliche.“  

  

Und wie wird es weiter gehen mit den Ordensgemeinschaften? Wo wird in Zukunft ihr Ort/ihre Aufgabe 

sein? 

Beide gehen davon aus, dass dies ganz nah bei den Menschen sein wird. Die Zahl der Mitglieder in den 

Gemeinschaften geht zurück. Aber sie werden gebraucht. Und sie sind da. Wo Menschen einem 

Ordensmitglied begegnen, da kann etwas aufbrechen, da kann Begleitung entstehen. Da kann Leben 

geteilt und gestärkt werden. 

Und das geschieht schon heute an oft ganz unscheinbaren Orten. Schwester Ancilla-Maria erzählt, dass sie 

vor längerer Zeit beschlossen hat, im Hildegardforum die Dekoration zu übernehmen. „Und darüber 

komme ich mit den Menschen ins Gespräch, zuerst über die Blumen und die Tischdeko. Und am Ende sind 

wir oft bei der Gestaltung der Taufliturgie oder den Fragen des Glaubens,“ erzählt sie freudig.  

Für Pater Frano und für alle Dominikaner kam zum Jahr der Orden ein weiteres Festjahr hinzu: Im 2016 

werden die Dominikaner 800 Jahre alt. Und wie damals wollen sie auch heute „Das Evangelium 

verkünden“ (s. Flyer zum Jubiläumsjahr). Pater Frano erklärt dies folgendermaßen: „Wir sollen und wollen 

der Welt erzählen, was wir geistlich und intellektuell erkannt haben. Es ist wichtig, zu studieren und fromm 

zu sein. Und dann das, was man daraus erkannt hat, den Menschen zu vermitteln.“ Wie passend, dass wir 

uns ausgerechnet am Fest des Heiligen Thomas von Aquin, einem der bekanntesten Dominikaner, 

getroffen haben … 

Ja, und was geben die beiden mir mit auf den Weg –und mit mir uns allen? 

Am Dienstag, den 2.2.16 ist der Tag des geweihten Lebens. Der Abschluss des Jahres der Orden. Damit aber 

hoffentlich nicht der Abschluss des gemeinsamen Weges und des Lernens voneinander und miteinander. 

Sie geben uns mit auf den Weg, dass sie sich wünschen, verbunden zu bleiben – in den Gedanken und im 

Gebet, auch über den 2.2. hinaus.  
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